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is Hinter der Lehmfassade TEC21 3-4/2015

LEHMBAUER UND INGENIEUR IM GESPRACH

lr agieren wie die
Betonnioniere»

Mit dem Kräuterzentrum von Ricola erobert der Lehmbau eine neue
Grössenordnung. Nur gemeinsam konnten die Planer die Aufgabe meistern.

Ein Lehrstück zu Vorfertigung, Vertrauen und Verantwortung.
Interview: Clementine Hegner-van Rooden und Marko Sauer
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TEC21: Herr Schnetzer, wie war Ihre erste Reaktion,
als Sie erfahren haben, dass Sie mit Stampflehm in
Berührung kommen werden?

Schnetzer: Ich bin es gewohnt, an Sitzungen
teilzunehmen, an denen ich neuen Herausforderungen

begegne. Ich versuche dabei, bei den vorgestellten
gestalterischen Konzepten oder Projekten möglichst
schnell die Problempunkte herauszuarbeiten und zu
schauen, ob sie zu lösen, einigermassen lösbar oder

gar nicht lösbar sind. Die definitive Lösung ist dann
noch nicht ersichtlich. Aber man spricht miteinander
und entwickelt zusammen Ideen, wie man den
herausgefilterten Problempunkt als Schlüsselstelle in
den Griff bekommen könnte.

Und wie haben Sie die Probleme gelöst?
Schnetzer: Ich glaube, das war ein Lehrbeispiel,

wie man an ein Projekt mit vielen Unbekannten
herangehen sollte. Es waren verschiedene Fachleute
beteiligt, die alle ein spezifisches Wissen über ihr
Gebiet haben: Lehmbau, Architektur, die statischen
Zusammenhänge. Das Wichtigste war, die
planerischen Schnittstellen zu definieren, unser Team
entsprechend zu organisieren und zu klären, wer
wofür verantwortlich war (vgl. «Den Lehm stützen»,
S. 21). Mit diesem unkonventionellen Organigramm
konnte jeder sein Wissen optimal und auf einem
direkten Kommunikationsweg einbringen. Es gab
keine unnötigen und fehleranfälligen Schnittstellen.

Rauch: Wir befinden uns an einem interessanten

Punkt im Lehmbau, denn wir agieren wie die
Betonpioniere vor 100 Jahren. Damals hat man
ebenfalls grosse Bauwerke erstellt, die mit viel
Innovation verbunden waren. Die Zusammenarbeit
zwischen den Ingenieuren, Architekten und
Baumeistern war damals vermutlich ähnlich wie beim
Kräuterzentrum: Man hat eine Idee, verfolgt diese
gemeinsam, entwickelt sie, prüft die Machbarkeit,
und danach zieht man begeistert in eine Richtung.
Daraus entstehen ganz neue Themen.

Schnetzer: Die Analogie ist interessant. Wie
begann man vor 100 oder 120 Jahren mit Beton zu
bauen? Zuerst imitierte man den Holzbau mit Stützen
und Balken. Bis man merkte, dass mit Beton nicht
nur lineare, sondern auch flächige Formen möglich
sind. Das hat zu neuen Formen und Bauwerken
geführt. Flächentragwerke entstanden, und
Pilzstützen wurden erfunden. Ich denke, dass es beim
Lehmbau ähnlich ist. Mit zunehmender Erfahrung
kommen wir zu anderen Bauformen.
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tung ausgelotet: in der Länge. Diese Dimension ist
ausgeschöpft. Es bleiben andere Aspekte, die zu
prüfen sind. Zum Beispiel die horizontal selbsttragende

Fassade - die Fassade hier ist nur stehend und
würde kippen, wenn sie nicht durch das
innenliegende Tragwerk aus Stahlbeton gehalten würde.
Es gibt kleinere Bauten, bei denen die Lehmfassade
problemlos die Horizontalkräfte aufnehmen kann.
Es liessen sich auch für grössere Gebäude
selbsttragende Lehmfassaden entwickeln.

Rauch: Dazu ist viel Forschung nötig. An der
ETH haben wir eine Kuppel aus Stampflehm errichtet
(vgl. «Lehmbau im Experiment», S. 20). Die Studentinnen

und Studenten hatten die Aufgabe, ein gestampftes
Gewölbe aus vorgefertigten Teilen zu erstellen.

Normalerweise verlaufen die charakteristischen
Stampflehmschichten horizontal, so wie sie auch
gestampft werden. Bei der Kuppel haben wir die
fertigen Elemente teilweise um bis zu 90° gedreht. Die
Schichten verlaufen also vertikal. Uns interessierte,
ob die Festigkeit gleich bleibt. Wir haben festgestellt,
dass die Druckfestigkeit dadurch eher noch besser
wird. Das sind Überlegungen, die noch in den
Kinderschuhen stecken. Wir müssen noch viel machen,
damit dieses Wissen in die Breite geht.

« Fixe Normen wären der
Innovation abträglich. »
Martin Rauch

Wie müssten denn diese Formen aussehen?
Schnetzer: Lehmwände brauchen eine gewisse

Tiefe, damit sie Horizontalkräfte aufnehmen
können. Eine flächige Fassade ist für einen Lehmbau
nicht unbedingt geeignet - im Übrigen auch für eine
Backsteinwand nicht. Man erreicht keine ausreichende

Steifigkeit. Der Lehm bietet aber noch andere
Möglichkeiten als die gerade Fassade. Am Ricola
Kräuterzentrum haben wir den Lehm in einer Rich-

Wo steht der Lehmbau im Moment?
Rauch: Die wichtigste Arbeit ist, Vertrauen in

das Material Lehm aufzubauen und das Interesse
dafür zu wecken. Wir dachten immer, dass die
Architekten angesprochen werden müssen, aber eigentlich
müssen wir die Ingenieure gewinnen (lacht).
Wobei ich immer positive Erfahrung gemacht habe.
Die Ingenieure waren offen für das Material.
















